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Umwelt

Michael Graf

Am 6.April gingenTausende in
Winterthur fürs Klima auf die
Strasse.Wowaren Sie, Herr
Fritschi?
Stefan Fritschi: Ich war auch in
der Stadt, mit der Familie ein-
kaufen. Ich bin selbst nicht der
Typ für Demonstrationen. Aber
ich fand es eine sympathische
Veranstaltung und habe mit In-
teresse zugehört und die Schil-
der gelesen. Schliesslich bin ich
offenbar auch ein Adressat.

Ja,mit Stadtwerk und Stadtbus
haben Sie zwei Schlüsselbe-
triebe.Aber interessieren Sie
sich als FDP-Mitglied über-
haupt für Umweltfragen?
Fritschi: Als Stadtrat ist man zu-
allererst Stadtrat und erst in
zweiter Linie Parteimitglied.Von
«Schlüsseldepartementen» rede
ich nicht gerne.Der ganze Stadt-
rat muss bei diesem Thema am
gleichen Strick ziehen.

Nehmen Sie diese Demonstran-
ten ernst?
Fritschi: Ich nehme alle Men-
schen ernst. Es fällt auf, dass
mehr Leute sensibilisiert sind
gegenüber dem Klima. Ein so
heisser, trockener Sommer wie
letztes Jahr geht nicht spurlos an
einemvorbei. Ich bin überzeugt,
dass der Klimawandel ein Fakt
ist und dass ervon unsMenschen
verursacht ist. Damitwir die Erd-
erwärmung auf ein erträgliches
Mass beschränken können,müs-
sen wir etwas unternehmen.

Was sind diewichtigsten
Klimaziele, dieWinterthur in
den letzten Jahren erreicht hat?
Fritschi: Was bezüglich CO2-Re-
duktion am meisten ausmacht,
sind die Förderprogramme für
Hausbesitzer, der Ausbau der
Fern- und Quartierwärmever-
bunde und dieTatsache, dasswir
dem Erdgasmehr Biogas beimi-
schen. Allein durch die letzte
Massnahme werden jährlich
3000 Tonnen CO2 eingespart.

Ihre Stadtratskollegin Barbara
Günthard-Maier (FDP) sagt, die
«tief hängenden Früchte», also
die leicht zu erreichenden
Einsparmöglichkeiten, seien
bald ausgeschöpft. Braucht es
jetzt schmerzhaftenVerzicht?
Fritschi: Ich glaube nicht, dass
schon alle realisiert sind.Alswir
kürzlich zwei Informationsaben-
de für Hausbesitzer durchführ-
ten,war der Saal derAlten Kaser-
ne zweimal voll. Es gibt noch viel
Potenzial. Manche Hausbesitzer
wurden jetzt vielleicht durch die
Energie der Jugendlichen wach-
gerüttelt.

Schon 2012 bewilligte das
Stimmvolk 20Millionen
Franken für Fotovoltaik-
projekte.Von diesemKredit hat
Stadtwerk erst 6,5 Millionen
investiert.Warum geht es so
langsamvoran?
Marco Gabathuler: Bauprojekte
brauchen viel Vorlauf. Und sie
müssen sich rechnen. Als Stadt-
werk dürfen wir, gemäss politi-

schemAuftrag, nicht in defizitä-
re Anlagen investieren

Seit einem Jahr baut Stadtwerk
auch kleineAnlagen auf Privat-
dächer. Liegt hier die Zukunft?
Gabathuler: Ja.Wir haben das E-
Solardach Single im ersten Jahr
kaum beworben, doch das Inte-
resse war sehr gross. Die Pilot-
phase ist nun abgeschlossen und
wir wollen das Produkt pushen.

Konkurrenziert Stadtwerk
damit nicht private Solar-
firmen,Herr Fritschi?
Fritschi: Wenn Sie bereit sind,
eine Anlage selbst zu bezahlen,
sollten Sie das tun, mit einem
privaten Unternehmen.Was wir
anbieten, ist allerdings einzig-
artig: ein Stromnutzungsrecht.
Statt einmal 10000 oder 15000
Franken zu zahlen, zahlen Sie
zum Beispiel um die 100 Fran-
ken proMonat an Stadtwerk und
dürfen dafür Stromvom eigenen
Dach beziehen. Stadtwerk finan-
ziert die Anlage und kümmert
sich um alle Bewilligungen. Ge-
baut wird sie dann von privaten

Firmen.Wir glauben, das ist für
viele attraktiv.

Wie gross ist das Potenzial für
Fotovoltaik überhaupt? Sie
machtweniger als 2 Prozent
des Stadtwerk-Stroms aus.
Gabathuler: Das ist nur der ver-
kaufte Strom.Wie viel die Leute
mit eigener Fotovoltaikanlage
selbst konsumieren, wissen wir
nicht. Fotovoltaik ist sicher die
Energieform mit dem grössten
Potenzial in der Schweiz. Für
Windräder sind wir zu dicht be-
siedelt und die Wasserkraft ist

weitgehend ausgeschöpft. Foto-
voltaik ist heute fast so günstig
wie herkömmlicher Strom.

Im Gemeinderat fanden Forde-
rungen eineMehrheit, den
Graustrom ganz aus dem
Programm zu streichen und bis
2050 aus demErdgas auszu-
steigen. Ist das schaffbar?
Gabathuler: Es gibt genügend
Wasserkraftstrom auf dem
Markt. Wenn die Politik es will,
werden wir es umsetzen. Beim
Gas steht derzeit noch nicht ge-
nügend inländisches Biogas be-

reit, um alles Fossilgas zu erset-
zen, doch wir werden dem Par-
lament gerne ein Szenario
ausarbeiten.

Vor anderthalb Jahren stoppte
der Stadtrat denWärmever-
bundAquifer imNeuwiesen-
quartier. Gibt es ein Nachfolge-
projekt?
Fritschi:Wir prüfen es ernsthaft.
Eben geradeweilWärmeverbun-
de eine so zentrale Rolle für die
Erfüllung derKlimaziele spielen.
Wir haben das Projekt damals
stoppen müssen, weil wir vom
Finanzgesetz her dieAuflage ha-
ben, das investierte Geld wieder
einzuspielen. Das hätten wir im
ursprünglichen Projekt nicht ge-
schafft.

Was hat sich seither geändert?
Fritschi: Nichts. Wir haben im-
mer noch keine strengeren Vor-
schriften beim Heizungsersatz.
Öl undGas sindweiter billig.Und
die Strassen im Quartier sind
wieder zu.Der Stadtrat prüft nun
eine Anschubfinanzierung, um
das Projekt anfangs finanziell

auf bessere Füsse zu stellen. So
wären dieAnschlusspreise güns-
tiger. Wir müssen verhindern,
dasswir eine Leitung bauen und
die Kunden schliessen nicht an.

Eine Subvention also?
Fritschi: Ja. Es braucht einen kla-
ren Auftrag von Stadtrat, Parla-
ment undVolk.Wir sehen keinen
anderen Weg; wenn wir einen
Quartierwärmeverbund wollen,
bei demklar ist, dass es aufgrund
derMarktsituation nicht aufgeht,
geht es zurzeit nicht ohne Sub-
ventionierung.

WennÖl und Gas teurerwerden,
ist das doch gar nicht nötig.
Fritschi: Ich bin absolut dagegen,
nach demPrinzip Hoffnung vor-
zugehen. Wir hatten zwei Pro-
jekte nach dem Prinzip Hoff-
nung: Biorender undWärmering
Frauenfeld. Ich kann so etwas

nicht verantworten. Es istmir lie-
ber, ein Projekt ist gut finanziert,
wenn es startet.Und speist,wenn
es gut läuft, irgendwann die Sub-
vention zurück.
Gabathuler: Bei Stadtwerk sind
wir nahe beim Kunden. Wir se-
hen, dass an der Urne nachhal-
tige Projektemeist eineMehrheit
finden. Aber sobald zu Hause
eine Offerte auf dem Tisch liegt,
fragt man trotzdem nach güns-
tigeren Alternativen. Das ist
menschlich.

Undwenn amWohnort gar kein
Fernwärmenetz vorhanden ist?
Gabathuler: Wir haben zu jedem
Produkt eine ökologische Alter-
native, auch 100 Prozent Biogas.
Es ist auch nichtwahnsinnig viel
teurer. Ich begrüsse, dass durch
die Jugendbewegungen ein so-
zialerDruck aufgebautwird.Die-
se Schüler haben recht. Es ist ihre
Zukunft. Es ist aber nicht primär
eine Sache der Politik oder von
Stadtwerk, sondern von jedem
Einzelnen. Ermuss nur den Hö-
rer in die Hand nehmen und die
Produkte bei uns bestellen.
Fritschi: Ich bin mit vielen der
Forderungen einverstanden, ins-
besondere finde ich, anders als
manche Parteikollegen, dass die
Mobilität viel zu günstig ist, ob
Billigflüge oder das Pendeln mit
dem Auto. Man kann aber nicht
alles an die «Politiker» delegie-
ren. In diesem Land dürfen sich
fast alle als Politiker fühlen, auch
die Stimmbürger reden ja mit.
Und sogar die Jugendlichen kön-
nen Petitionen einreichen, De-
mos organisieren oder daheim
im Haushalt Druck machen, et-
was zu ändern.

«Ohne Subventionen gibt es
keinen neuenWärmeverbund»
Klimapolitik Stadtrat Stefan Fritschi (FDP) undMarco Gabathuler, Direktor von StadtwerkWinterthur, erklären, wo sie Millionen in
Solaranlagen investieren wollen und unter welchen Bedingungen derWärmeverbund Aquifer doch noch gebaut werden kann.

«Die
ökologischen
Produkte sind
da. Manmuss sie
nur bestellen.»
Marco Gabathuler
Direktor Stadtwerk

Wie erreicht Winterthur die Klimaziele? Stadtwerk-Direktor Marco Gabathuler (l.) und Stadtrat Stefan Fritschi (FDP) wissen es. Foto: Marc Dahinden

So viel Geld ist noch von den Rahmenkrediten übrig

2012 bewilligte das Volk einen
Rahmenkredit von 90 Millionen
Franken für erneuerbare Energien.
Davon wurden 65 Millionen in die
Beteiligungsgesellschaften Swis-
spower Renewables AG (35
Millionen) und Aventron AG (30
Millionen) investiert. Für 5 Millionen
sucht Stadtwerk noch eine Beteili-
gung, möglichst in Wasserkraft. 20
Millionen waren für lokale Fotovol-

taikprojekte reserviert. Davon
wurden bisher für gut 6,5 Millionen
Franken 21 grössere Anlagen
realisiert (installierte Leistung 3000
kWp) und 10 kleine («E-Solardach
Single»). Vom 2015 bewilligten
Rahmenkredit über 70 Millionen für
Energie-Contracting waren Ende
2018 noch 65 Millionen Franken
übrig, verschiedene Projekte sind
laut Stadtwerk in Arbeit. (mig)
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Neue Uniformen
für die Stadtpolizei
Winterthur DiePolizistinnenund
Polizisten sollen für490000Franken
einheitlich ausgerüstetwerden. Seite 4

Neue Chance
für den FCW
Winterthur DerheutigeAuftritt von
Servette ist das letzte Spitzenspiel
derSaisonauf derSchützi. Seite 29

NeueAusgangslage
für Pfadi
Kriens AuchdankSimonSchelling
kannderViertelfinal bereits heute
entschiedenwerden. Seite 33

Michael Graf

Der gestoppte Wärmeverbund
Aquifer im Neuwiesenquartier
könnte doch noch Realität wer
den. Im Interview mit dem
«Landboten» sagt Werkvorste
her Stefan Fritschi (FDP), der
Stadtrat prüfe, ob man das Pro
jekt «auf finanziell bessere Füs
se stellen» könne. Denkbar sei
beispielsweise eine Anschub
finanzierungmit Steuergeldern,
um dieAnschlusspreise anfangs
zu vergünstigen.

«Wenn wir einen Quartier
wärmeverbund wollen, der fi
nanziell auf besseren Füssen
steht, wird es wohl nicht ohne
Subventionierung gehen», sagt
Fritschi. Für eine solche Subven
tion seien die Zustimmung des
Stadt und des Gemeinderats

undwohl eineVolksabstimmung
nötig.Noch sei nichts spruchreif.
«Das ursprüngliche Projektmuss
neu beurteiltwerden.Das packen
wir nun an.»

Dass Quartierwärmeverbun
de sich nicht rechnen, sei nicht
nur im Neuwiesenquartier so.
Jene, die eine gute Rendite und
Anschlussdichte versprechen,
habe man bereits gebaut. «Jetzt
kommen die, diewohl nicht ganz
selbsttragend sind», so Fritschi.
Prüfenmüsseman sie trotzdem,
denn kaum eineMassnahme der
Stadt bringe derart viel CO2Er
sparnis wie einWärmeverbund.

Solaroffensive angekündigt
Auch imBereich Fotovoltaikwill
Stadtwerkweiter ausbauen. Seit
dem Jahr 2012 wurden über 20
grössere Anlagen gebaut. Jetzt

will Stadtwerk kleine Anlagen
auf Wohnhäusern bauen. Nach
einjähriger Pilotphase sei man
mit dem «ESolardach Single»
so zufrieden, dass man das
Produkt jetzt aktiv vermarkten
möchte, sagt StadtwerkDirektor
Marco Gabathuler. BeimESolar
dach übernimmt Stadtwerk die
Planung, die Finanzierung und
dieWartung derSolaranlage. Lie
genschaftsbesitzer zahlen eine
monatliche Miete und dürfen
Strom zum Eigenkonsum be
ziehen.

Geld für die Solaroffensive ist
bei Stadtwerk vorhanden: Von
dem im Jahr 2012 bewilligten
Rahmenkredit für erneuerbare
Energien sind noch mehr als 13
Millionen Franken für den Bau
von Solaranlagen übrig ge
blieben. Seite 3

Aquifer soll eine
zweite Chance erhalten
Winterthur Der Stadtrat prüft, den gestopptenWärmeverbund
Aquifer doch noch zu realisieren –mit Subventionen.

Osterfeiern ZumKarfreitag zogen inEffretikonKinder ineinemFamiliengottes
dienstmit einemKreuzumdieKirche. In einemGastbeitragbeschreibtPfarrer
MichaelWeisshaar,wiesoOsterneinFestderWege ist. (red) Seiten 4+8 Foto: J. Bossart

Kreuzgang amKarfreitag
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Was Sie wo finden

Henggart Gut 8500 Einwohner
würde die neue Gemeinde zäh
len, wenn Adlikon, Andelfingen,
Henggart, Humlikon, Kleinan
delfingen und Thalheim an der
Thur fusionieren würden. Zum
Fusionsprojekt fanden die letz
ten beiden Wochen zwei Work
shops für die Bevölkerung statt,
zuerst inAndelfingen und zuletzt
in Henggart. Trotz des grundle
genden Projekts nahmen an bei
denAnlässen jeweilsweniger als
100 Bürgerinnen und Bürger teil.
Diskutiert wurde allerdings in
tensiv. (mab) Seite 9

Wenig Teilnehmer,
dafür intensive
Diskussionen

Energie Gemäss einem neuen
RechtsgutachtendesBundesamts
für Energie dürfen Kantone und
Gemeinden keine fixen Mindest
abstände zwischenWindanlagen
und Siedlungen festlegen. Laut
Windkraftpromotoren liegt es
auchansolchenstarrenAbstands
regeln –wie etwa in derGemein
de Glarus Nord –, dass der Aus
bauderWindkraft nurschleppend
vorankommt. (hän) Seite 23

Bund setzt Zeichen
fürWindanlagen

Zürich Auf den neuen Baudirek
tor, der möglicherweise Martin
Neukom (Grüne) heisst, wartet
ein spannendes Dossier. Ermuss
sich mit einer neuen Eingabe
zum SprayZyklus Totentanz im
Grossmünster befassen. Die für
das Projekt zuständigen Vertre
ter der Kirche, Kurator Thomas
Gamma und Grossmünsterpfar
rer Christoph Sigrist, wollen

dem Kanton eine Projekterwei
terung beantragen. Der Sprayer
Harald Naegeli benötige zusätz
liche Flächen im Karlsturm, da
mit der Totentanz richtig zur
Geltung komme. «Wir wissen,
dass ihm diese Erweiterung
wichtig ist», sagt Gamma. Seit
Januar hat der 78jährige Künst
ler nicht mehr an seinem Werk
gearbeitet. (red) Seite 19

Baudirektionmuss sichmit neuer
Eingabe zum Totentanz befassen

Restaurantgäste würden heute
wieder eher einen Nussgipfel
zum Kaffee bestellen als auch
schon, berichtet der neu gewähl
te Präsident des Wirteverbands
GastroWinterthur,ThomasWolf.
Viele Wirte seien darum heute
zuversichtlicher als noch vor ein,
zwei Jahren. Die Umsätze in sei
nem eigenen Betrieb in Wülf
lingen seien stark gestiegen.

Wolf tritt an der Spitze des
hiesigen Verbands die Nachfol
ge von Kari Fatzer an, der für das
Präsidium des kantonalen Ver
bands nominiertwurde.Um eine
weitere Zunahme der Vorschrif

ten undGebühren zuverhindern,
will SVPGemeinderat Wolf die
Beziehungen derWirte zur Poli
tik, auch in den Stadtrat, ver
bessern, wie er im Antrittsinter
view sagt. Trotz der teils wach
senden Umsätze würden viele
Beizer die Gewinnschwelle ver
fehlen: «ImDurchschnitt schrei
ben die Schweizer Restaurants
Verlust.» Nebst der Auflagen
dichte habe dies damit zu tun,
dass es in derBranche «vielWild
wuchs» gebe. Quereinsteiger
hätten oft eine idealisierte Vor
stellung vom Geschäft, wenn sie
eine Beiz eröffnen. (gu) Seite 5

Wirte-Chef stellt steigende
Ausgabefreudigkeit fest
Winterthur Die Lage vieler Beizer hat sich
laut dem Verbandspräsidenten verbessert.

Basel DieWarnstufe fürTerror ist
in derSchweiz seit Jahren erhöht.
Jetzt zeigt sich, dass es tatsäch
lich konkrete Pläne für einAtten
tat gab. Eine Festplatte, die IS
Kämpfer in Syrien zurückliessen,
enthält Instruktionen ranghoher
Mitglieder für Anschläge.

In den Plänen findet sich ein
Luftbild von über 25 Öltanks in
der Nähe eines Wohnquartiers.

Nach Informationen dieser Zei
tung handelt es sich um ein La
ger am Basler Rheinhafen im
Dreiländereck. Ein ISKomman
dantwollte dort im letzten Januar
eine «ökonomischeKatastrophe»
auslösen.Warum es nicht soweit
kam, ist unbekannt.Möglich,dass
der Zufall mitspielte, denn noch
letztes JahrwurdendieTanks ab
gebrochen. (red) Seite 21

Auch Ziel in Basel war offenbar
im Visier von IS-Attentätern
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